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316 DIE BERNER WOCHE

nehmen ein erfrifdjenbeg Sab trt ben Karen gluten. Dann
geht eê burch baS fci)äxtmenbe SBaffer, bas bie Tiere faft mit»-

Zttreifjen braßt, an bas jen fettige Ufer. Der SBeg fließt fid)
nun einen SluSgattg aus ben immer enger werbenben Scßlud)»

ten; halb fteigt er ßod) in bie getfen hinauf, halb gel)t cS

mieber hinunter an ben glufs; bann zwingen tiefe ©iitfcßnitte
gu Umwegen ttttb meitanS^olenben Kehren, gär biefe Stühe
merbett mir aber buret) bie munberbare ©ehtrgStoclt entfeßä»
bigt, bie fiel) uns itt biefett Schluchten eröffnet. Stile roman»
tifeßen ©e[cßid)tcn nun ben Raffen, bie bon einer §anbboH
gnbianern gegen ein $eer bott Eroberern berteibigt tuerben,
treten in uttfere ©rinitertmg, tuciin ben ïatttn meterbreiten
ifjfab auf ber einen Seite bie fcbminbelnbe Tiefe, attf ber
anbern Seite tfimmefanftrebenbc gelSmänbe begleiten. ©in
Seiter folgt borfiebtig beut anbern ttnb ltmoißKirlid) berftummt
bie Unterhaltung; betut ein einziger faïfcfjer Tritt, ein Keines
©leiten beS ißferbeS bebeittet ben fid)ertt Tob.

©egett Slbenb fontmen toir 51t einer einfameu Verberge,
too mir um Dbbad) bitten unb mo uns ein faßler Saum in
ber attS geftampfter ©rbc errichteten Ipütte überlaffen mirb.
$atttn fittb bie Tiere abgefattelt unb auf bie SBeibe getrieben,
fo finît fdjott bie Sadjt ßetnieber; benn in fetten bem Stequa»
tor «aßen Strießen ift ein laugfam hereittbreeßenber Stbeub
mit bem Sauber ber frieblid)en Dämmerung unbefannt. SBoßl
leuchten noch bie ßoehften Serge eine $eit lang in ber feßei»

bettbett Sonne, battn aber ift attf einmal bie Sad)t ber Tro»
pen mit all ißren ©cbeimntffen ba. Sein Saut burcßbriißt
bie tiefe Stille, ttttr bie unb ba zeigt ein fernes Sicht, baff
felbft biefe unwirtlichen ©ebirge bon Stenfcßen hewoljnt finb.
Da es jitm Schlafen nod) ju früh ift, med)fcln toir einige
28orte mit bem Sefifjer ber ißofaba, einem ßodjgewacßfenen
bärtigen Staune unb marten auf un fern jungen Snecßt, ber
ben langen Sßeg bon (Saquera ïjer Z" jurüdjulegen bat.
Sßm fittb nur wenige Stunben Schlaf bergbnnt, ba er feßon

utn bier lUjr auf bie SOSeibe muff, um bie fßferbe einjufangen
unb jit fatteln. ©8 ift ein junger, ftätnmiger gnbianer, ber

fid) fortmäbrenb auf ber befcßwerlicßen gufjreife zwtfcßen ben

SlanoS unb ber gweßebene befinbet unb als Staultiertreiber
einen Kimmerlitßett Sobn erhält, gtt einigen gaßren bot er
Pießeicßt fobiel jufatnmengefpart, baff er eitt paar Tiere tau»

fen uttb bann bas Säumen auf eigene Sedjnung betreiben
tann.

Sor Sonnenaufgang hreeßen mir bon Sau Sîtguel auf
unb feßen ben Slbftieg in bie SlattoS fort. Dte Satur mirb
immer wtlbec ttnb tropifeßer, je tiefer mir hinunter ïommen.
£>anbgrofje Schmetterlinge umgauîeln uns uttb berlierett fid)
gmifdjen feltfam geformten Slumen vtnb Scßlinggewäcßfett.
üBettu ber SBeg ein Sad)tobet gtt bvtrchïreujen but, über»

rafeßt itnS bie üppige Segetation, bie itt folgen ftiücn Sßitt»

îeln wueßert, 100 uralte Säume, in beren tieften ^abllofe
Seftcr bott SCSeberbogeltt mie beulen hängen, jum Rimmel
ragen. Slttf ben §öbcn feben toir immer häufiger bie Saud)»
motten ber itt ©rwartung ber Segeitjeit augejünbeten Sufd)»
mälber, fobafi ein feiner Dunft bie unbarmherzig brennettbc
Sonne berbedt. Schon finb mir mehrere Stunben untermegS,
unb boeß nehmen bie fiel) ftetS neu bor unS feßiebenben Serge
unb SBälber fern ©nbe. ©nblid) utn bie SOÎittagSgeit treten
toir auf ben legten Sergtamtn unb febett bor uns bie un»

fafjbar große ©bene, bie fid) mie ein Steer nad) Dften beßnt
unb fein ©nbe fennt. Sreite, in ber Sonne gli^ernbe gltiffc
ftrömett aus ben ©orbiüeren uttb bcrlieren fid), bon herrlich
grünen Urmälbern umfäumt, in bie gerne, ©in leichter Stehet,

aus bem Saud) ber brennettben Steppen berrübrenb, berhüüt
uns ben ?luSblid in bie SS3eite, läßt aber baS Sßunberlanb

nur umfo gebeimniSboßer erfeßeinen. Siemanb mirb fich bie»

fem ßattber entziehen fönnen, menn er nad) ber tagelangen
Seife in ben Schluchten unb ©ngpäffen bom Slubcnf)od)lanb
herunter fommt unb plößlid) zu feinen güßen fid) bie SlanoS

öffnen fiebt.
Sach furzer Saft treten mir ben legten fteilen Stbftieg

an unb gelangen in etma zwei Stunben nach bem Stäbtcßen

Siüabicencio, bem fjjauptort ber SlanoS bon San Startin
unb beS SegieruttgSbezirfeS gntenbencia bei Steta. DaS
ffeine Stäbtcßen am gttfjc ber ©orbiüeren ift bon munterem
Sehen erfüllt, fomtnett bocl) in ihm aße ^oloniftcit aus ben
SlanoS zufatnmen, um ihre ©infäufe zu machen ttttb toieber
einmal Stenfcßen zu febett. Stud) ttnfere SXnfitttft erregt Seu»
gierbe; benn es ift feiten, bah frembc Seilte aus ber §nupt»
ftabt fid) itt bie Slattos hinunter wagen. Ks gilt baßer
als felbftoerftänblid), baf) wir offiziell bei ben Spißen ber
Scljörbcn uorfprecßcn unb über ttnfere Seife Susfunft geben
müffen, fei es auch nur um bie 2Bif)begierbe bes ©0110er»

neurs ju beliebigen. X>iefer ©ouoenteur, ©errerai 3eron into
Stutis, ift fofort in liebensroürbiger S3eife bemüht, uns
in ben Sorbereituttgen ber SBeiterreife 31t unterftüßen. hier
erfahren mir nun, baf) itt Sillaoicencio Sferbe faum auf»
3titreiben finb, weil fie 311 rafcß bem mörberifcfjen klittta
erliegen. Siel wiberftattbsfähiger fittb bagegen bie Slattl»
tiere, bie benn aud) bort unten nicht nur 311m Säumen, fon»
bern auch uls Seittiere allgemein oerwenbet werben. Da»
hin ift nun ber Drauttt. auf fdynellem Sengft furch bie
Slanos 3U jagen, uttb wir feßen uns ge3ttntngen, im lang»
famen, ewig gleid)förtttigen Staultiertrab bie rieftgen Stref»
!en gebulbig 311 burdjmeffen. (Sdjlttf) folgt.)

-•
^Pctirtcôco.*)

Sott Sobert Sdjettrer, Sßabern.

Stt 3ensbergs fonnigem ôi'tgeïhang,
Sus wucherttber 23üfdje ©ewimmel,
Sedt graues ©entailer aus Sötneqeit
Sich auf 3um blauenben Gimmel.
Hrnfummt oon Sîienen, umfädjelt oont SSinb
Die Sßilbnis ein wunberlid) Störchen fpinnt:

,,©ittft hört' ich ehernen Sömerfdjiritt
DumpfKirrenb bttreh ©äffen tntb fallen,
Saf) weißgewiaubeter grauen Schar
3unt ffienustempeldjen wallen,
Unb 3wifchen ber Säulen marmorner 3ter
3rod) ringelnb ber Opferrauchi herfür.

So ging es burch bie 3ahrhunberte fort.
Da — plöhlid) — wie SSettertofen
3errif? alemantttfdjes Schladfigeheul
Des griebens miuniges 3ofen.
,,S3oban unb Donar!" fo fdjoll ber Sttf,
Der bent Sötnertbqll bas Serbcrhcu fdjuf.

Sertiidjtcnb wä^t' ber Barbaren Sdjwarttt
Sich bttrd) bie breunenben Straßen.
3ein ftunftgebilbe, tein Heiligtum
Serfdjonte bas graufige Safen.
©in rauchenbcr Trümmerhaufen blieb,
3ßo ber norbifdfe 2ßilbe fein Tellfpiel trieb.

Sättgft hitt ich nun einfam. kaum bann unb wann
hufdjt ein 93ecrentinb burch bie Trümmer.
Statt Tuhagefchtnetter unb 3t)iitbaIKang
Tönt Hägliches Untengewimmer.
Unb borther, 00m fttmpfigett Sarerieb,
Qitaït ber gröfdje ©hör mir bas Sdjluminerlieb!"

So raunt'S aus ben Steineü. So lifpelt bas ©ras.
So flitftert'S bttrdj Stengel uttb ®iifdjie.
geinfaiter gauîeltt. ©ibechscßien gudt
?tus fonniger Stauernifche.
Unb, träumettb im lauen Sotnmerwinb,
Die SSilbnis ihr Stärdfeu weiterfpinnt

*) 9f6tnifdf|e§ 50?ititärftäbtc6en am'r©iiba6Ijang bc§ ftettäbergeä (Stmt
Stibau); jerftört 460 n. Efjr., Beim legten Sttemannenfturm.
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nehmen ein erfrischendes Bad in den klaren Flnten. Dann
geht es dnrch das schäumende Wasser, das die Tiere fast mit-
zureißen draht, an das jenseitige Ufer, Der Weg sucht sich

nun einen Ausgang alls den immer enger werdenden Schlnch-
ten; bald steigt er hoch in die Felsen hinauf, bald geht es

wieder hinunter an den Fluß; dann zwingen tiefe Einschnitte
zu Umwegen und weitaush ölenden Kehren, Für diese Mühe
werden wir aber dnrch die wunderbare Gebirgswelt entschä-
digt, die sich uns in diesen Schluchten eröffnet. Alle roman-
tischen Geschichten von den Pässen, die von einer Handvoll
Indianern gegen ein Heer von Eroberern verteidigt werden,
treten in unsere Erinnerung, wenn den kaum nieterbreiten
Pfad auf der einen Seite die schwindelnde Tiefe, auf der
andern Seite himmelanstrebende Felswände begleiten. Ein
Reiter folgt vorsichtig dem andern und unwillkürlich verstummt
die Unterhaltung; denn ein einziger falscher Tritt, ein kleines
Gleiten des Pferdes bedeutet den sichern Tod.

Gegen Abend kommen wir zu einer einsamen Herberge,
wo wir um Obdach bitten und wo uns ein kahler Raum in
der ans gestampfter Erde errichteten Hütte überlassen wird.
Kaum sind die Tiere abgesattelt und ans die Weide getrieben,
so sinkt schon die Nacht hernieder; denn in jenen dem Aequa-
tor nahen Strichen ist ein langsam hereinbrechender Abend
mit dem Zauber der friedlichen Dämmerung unbekannt. Wohl
leuchten noch die höchsten Berge eine Zeit lang in der schei-
denden Sonne, dann aber ist ans einmal die Nacht der Tro-
pen mit all ihren Geheimnissen da, Kein Laut durchbricht
die tiefe Stille, nur hie und da zeigt ein fernes Licht, daß
selbst diese unwirtlichen Gebirge von Menschen bewohnt sind.
Da es zum Schlafen noch zu früh ist, wechseln wir einige
Worte mit dem Besitzer der Posada, einem hochgewachsenen
bärtigen Manne und warten auf unsern jungen Knecht, der
den langen Weg von Caqueza her zu Fuß zurückzulegen hat.
Ihm sind nur wenige Stunden Schlaf vergönnt, da er schon

um vier Uhr auf die Weide muß, um die Pferde Anzufangen
und zu satteln. Es ist ein junger, stämmiger Indianer, der
sich fortwährend auf der beschwerlichen Fußreise zwischen den

Llanos und der Hochebene befindet und als Maultiertreiber
einen kümmerlichen Lohn erhält. In einigen Jahren hat er
vielleicht soviel zusammengespart, daß er ein paar Tiere kau-
sen und dann das Säumen auf eigene Rechnung betreiben
kann,

Vor Sonnenaufgang brechen wir von San Miguel auf
und setzen den Abstieg in die Llanos fort. Die Natur wird
immer wilder und tropischer, je tiefer wir hinunter kommen.
Handgroße Schmetterlinge umgaukeln uns und verlieren sich

zwischen seltsam geformten Blumen und Schlinggewächsen.
Wenn der Weg ein Bachtobel zu durchkreuzen hat, über-
rascht uns die üppige Vegetation, die in solchen stillen Win-
kein wuchert, wo uralte Bäume, in deren Aesten zahllose
Nester von Webervögeln wie Keulen hängen, zum Himmel
ragen. Auf den Höhen sehen wir immer häufiger die Rauch-
wölken der in Erwartung der Regenzeit angezündeten Busch-
Wälder, sodaß ein feiner Dunst die unbarmherzig brennende
Sonne verdeckt. Schon sind wir mehrere Stunden unterwegs,
und doch nehmen die sich stets neu vor uns schiebenden Berge
und Wälder kein Ende. Endlich um die Mittagszeit treten
wir auf den letzten Bergkamm und sehen vor uns die un-
faßbar große Ebene, die sich wie ein Meer nach Osten dehnt
und kein Ende kennt. Breite, in der Sonne glitzernde Flüsse

strömen aus den Cordilleren und verlieren sich, von herrlich
grünen Urwäldern umsäumt, in die Ferne. Ein leichter Nebel,
aus dem Ranch der brennenden Steppen herrührend, verhüllt
uns den Ausblick in die Weite, läßt aber das Wunderland
nur umso geheimnisvoller erscheinen. Niemand wird sich die-

sem Zauber entziehen können, wenn er nach der tagelangen
Reise in den Schluchten und Engpässen vom Andenhochland
herunter kommt und plötzlich zu seinen Füßen sich die Llanos
öffnen sieht.

Nach kurzer Rast treten wir den letzten steilen Abstieg
an und gelangen in etwa zwei Stunden nach dem Städtchen

Villavicencio, dem Hanptort der Llanos von San Martin
und des Regierungsbezirkes Jntendencia del Meta. Das
kleine Städtchen am Fuße der Cordilleren ist von munterem
Leben erfüllt, kommen doch in ihm alle Kolonisten aus den
Llanos zusammen, um ihre Einkäufe zu machen und wieder
einmal Menschen zu sehen. Auch unsere Ankunft erregt Neu-
gierde; denn es ist selten, daß fremde Leute aus der Haupt-
stadt sich in die Llanos hinunter wagen. Es gilt daher
als selbstverständlich, daß wir offiziell bei den Spitzen der
Behörden vorsprechen und über unsere Reise Auskunft geben
müssen, sei es auch nur um die Wißbegierde des Eouver-
neurs zu befriedigen. Dieser Gouverneur, General Jeronimo
Mutis, ist sofort in liebenswürdiger Weise bemüht, uns
i» den Vorbereitungen der Weiterreffe zu unterstützen. Hier
erfahren wir nun, daß in Villaoieencio Pferde kaum auf-
zutreiben sind, weil sie zu rasch dem mörderischen Klima
erliegen. Viel widerstandsfähiger sind dagegen die Maul-
tiere, die denn auch dort unten nicht nur zum Säumen, son-
dern auch als Reittiere allgemein verwendet werden. Da-
hin ist nun der Traum, auf schnellem Hengst durch die
Llanos zu jagen, und wir sehen uns gezwungen, im lang-
samen, ewig gleichförmigen Maultiertrab die riesigen Strek-
ken geduldig zu durchmessen. (Schluß folgt.)

—»»M- - »»»

Petinesea.*)
Von Robert Scheurer, Wabern.

An Jensbergs sonnigem Httgelhang,
Aus wuchernder Büsche Gewimmel,
Neckt graues Gemäuer aus Nömerzeit
Sich auf zum blauenden Himmel.
Umsummt von Bienen, umfächelt vorn Wind
Die Wildnis ein wunderlich Märchen spinnt:

„Einst hört' ich ehernen Römerschritt
Dumpfklirrend durch Gassen und Hallen,
Sah weißgewandeter Frauen Schar
Zum Venustempelchen wallen.
Und zwischen der Säulen marmorner Zier
Kroch ringelnd der Opferrauch Herfür.

So ging es durch die Jahrhunderte fort.
Da — plötzlich — wie Wettertosen
Zerriß alemannisches Schlachtgeheul
Des Friedens minniges Kosen.
..Wodan und Donar!" so scholl der Ruf,
Der dem Römeridyll das Verderben schuf.

Vernichtend wälzt' der Barbaren Schwärm
Sich durch die brennenden Straßen.
Kein Kunstgebilde, kein Heiligtum
Verschonte das grausige Rasen.

Ein rauchender Trümmerhaufen blieb,
Wo der nordische Wilde sein Tellspiel trieb.

Längst bin ich nun einsam. Kaum dann und wann
Huscht ein Beerenkind durch die Trümmer.
Statt Tubageschmetter und Zymbalklang
Tönt klägliches Unkengewimmer.
Und dorther, vom sumpfigen Aareried,
Quakt der Frösche Chor mir das Schlummerlied!"

So raunt's aus den Steineü. So lispelt das Gras.
So flüstert's durch Stengel und Büsche.

Feinfalter gaukeln. Eidechschen guckt

Aus sonniger Mauernische.
Und. träumend im lauen Sommerwind,
Die Wildnis ihr Märchen weittzrspinnt

*) Römisches Militärstädtchen am'lSüdnbhang des Iensberges (Amt
Nidau); zerstört 460 n. Chr., beim letzten Alemanncnsturm.


	Petinesca

